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Zusammenfassung
Die Antimonvererzungen im Osttiroler Anteil der Kreuze

gruppe wurden im Rahmen des Projektes "Integrierte Rt
stofforschung in der Kreuzeckgruppe" näher bearbeitet. Dab
konnte gezeigt werden, daß die Antimonitvorkommen vo
Nörsach (Johannisstollen), Mariengrube und Gomig jedenfalll
als Gänge vorliegen. Die Form und Genese des weitaus größ-
ten Vorkommens in diesem Raum, Rabant, ist mangels geeig-
neter Aufschlüsse nicht eindeutig zu klären. Obgleich die Ver-
erzung an eine dominante alpidische Störungszone gebunden
ist, welche mineralisiert zu sein scheint, sprechen einige Indi-
zien durchaus für eine primäre stratiforme Metallanreicherung.
Sämtliche Vererzungen (einschließlich Rabant) liegen aber

auffallenderweise im Bereich eines Störungsbündels alpidi-
schen Alters, welches NW-SE streicht ("Iselstörung"). Es wird
daher die Ansicht vertreten, daß diese tektonische Schwäche-

.) Anschrift des Verfassers: Dr. LEOPOLDWEBER,Gentzgasse
129/2/45, A-1180 Wien.

zone als geeigneter Aufstiegsweg von mineralisierten Lösun-
gen wirkte. Die Bindung der Osttiroler Antimonitvererzungen
an eine Rabantserie (sensu L. LAHUSEN)muß daher äußerst ex-
tensiv ausgelegt werden.
Mit Ausnahmen des Vorkommens Gomig tritt in allen bear-

beiteten Vorkommen Scheelit auf. Demgegenüber konnte an
keiner Stelle innerhalb oder um die Vererzung ein signifikant
erhöhter Gehalt an Quecksilber nachgewiesen werden, wei-
cher als indirekter Lagerstättenindikator helfen hätte können,
vererzte Bereiche wesentlich leichter einzuengen, zumal auch
Sb nicht besonders hofbildend in Erscheinung tritt.
Die gleichen Profile, welche geochemisch beprobt wurden,

wurden durch eine Arbeitsgruppe der FU Berlin (TREFZER,S. &
RATH,V. 1981) auch geophysikalisch vermessen.
Die noch vorhandene Restsubstanz des Rabanter Vorkom-

mens ist zu gering, um z. Z. etwaige weitere Explorationsar-
beiten geschweige Bergbauaktivitäten empfehlen zu können.
Dennoch ist dieser Bereich als nicht völlig hoffnungslos anzu-
sehen.
Von besonderem Interesse sind demgegenüber die auffal-

lend hohen Sb-Konzentrationen über dem Augengneis im Be-
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reich des Vorkommens Gomig, welches das Vorhandensein
weiterer Antimonvererzungen im Augengneis durchaus wahr-
scheinlich sein läßt. Da dieser Bereich in der Vergangenheit
völlig unzureichend untersucht wurde, liegt hier ein nicht nur
vom geowissenschaftlichen Standpunkt interessanter Bereich
vor, welcher es verdient, weiter untersucht zu werden.

Mehrere hundert Meter nördlich des Windischgrabens konn-
ten schwarzschieferführende Mylonitstreifen auskartiert wer-
den, welche, wie die geochemischen und geophysikalische
Untersuchungen zeigten, bislang unbekannte Sb-Mineralisa-
tionen vermuten lassen.

Abstract
The project "Integrated Raw Material Research in the

Kreuzeckgruppe" included an investigation of the antimony
mineralization of the E-Tyrolian part of the Kreuzeckgruppe. It
was established that antimony occurrences at Nörsach (Jo-
hannisstollen), Mariengrube und Gomig appear in veins. A
lack of suitable outcrops makes it impossible to determine
shape and genesis of the largest deposit in this region (Ra-
bant). Although the mineralization is connected to a dominant
Alpidic fault zone which seems to be mineralized as well,
there are indications for a primary stratiform metal enrich-
ment.

Remarkable is the fact that all mineralizations (incl. Rabant)
occur in the area of a fault system striking NW to SE ("IseIstö-
rung"). So the opinon is held that this structurally weak zone
enabled mineralized solutions to rise. The connection of anti-
monite in E-Tyrol to. the Rabant series requires an extraordi-
nary extensive interpretation.

With the exception of the Gomig deposit scheelite is asso-
ciated with all the antimonite occurrences investigated. On
the other hand there was not a single mineralization with a si-
gnificantly increased mercury content which would have made
it easier to terminate the mineralized areas, the more so as
antimony does not form clear aureoles.

After geochemical sampling and assaying the profiles given
there were surveyed geophysically by a working group of the
FU Berlin (TREFZER, S. & RATH,V., 1981).

The still available resources of the Rabant deposit are too
small to justify further exploratory work or mining activities for
the time being. Nevertheless, this region needs not to be con-
sidered absolutely hopeless.

In contrast to this and of particular interest are remarkably
high Sb concentrations above the Augengneiss in the region
of the Gomig deposit. This implies the probability that further
antimony mineralizations exist. This region, neglected in the
past, does not only from the geoscientific point of view repre-
sent an area worthwhile to be explorated.

A few hundred meters to the north of the Windischgraben
mylonites with graphic schists could be established. The re-
sults of the geochemical and geophysical investigations per-
mit the expectation to find hitherto unknown antimony minera-
lizations.

1. Geologisch-tektonische Stellung
des Osttiroler Anteils der Kreuzeckgruppe
einschließlich der Antimonitvererzung

Der Komplex der Kreuzeckgruppe ist dem MitteIost-
alpin zuzuordnen, welcher während der Kreide als auf-
recht liegende Masse dem Penninikum und dem Unter-
ostalpin aufgeschoben wurde. Der bearbeitete Ab-
schnitt wird zur südlich situierten Einheit der Koriden
gezählt, welcher auf den nördlich gelegenen Muriden
auflagert.

Die Kreuzeckgruppe wird von einer Reihe von Brü-
chen durchsetzt, welche größtenteils einem bestimm-
ten System angehören (Abb. 1). Die im bearbeiteten
Bereich dominanteste Störung ist dabei zweifelsohne
die Iselstörung, die als weitanhaltendes, tiefgreifendes
NW-SE streichendes Störungsbündel ausgebildet ist.
Sie ist von Matrei in Osttirol über Huben, Ainet, Lienz
bis in die Gegend von Oberdrauburg zu verfolgen, wo
sie mit einer E-W streichenden Störung, der drautalpa-
rallelen Pusterer Linie zusammenschart. Parallel zu die-
sem NW-SE streichenden Störungssystem verlaufen
weitere Störungsbündel, wie z. B. der Debantbruch
bzw. die Mölltalstörung im Norden. Da ein Teil dieser
Störungen das Drauzugmesozoikum schräg durch-
schneiden, ist zumindest das alpidische Alter dieser
Strukturen evident. Diese ist deshalb von Bedeutung,
weil zumindest die Osttiroler Antimonitvererzungen der
Kreuzeckgruppe an die NW-SE streichenden Störun-
gen gebunden sind.

Im Bereich Nörsach - Rabantalm - Oberdrauburg
sind, morphologisch auch im Gelände markant in Er-
scheinung tretend, Gesteine des Drauzugmesozoikums
an die Kristallinabfolgen angepreßt. Diese wurden aber,
da sie für die Vererzungen irrelevant sind, auch nicht
näher bearbeitet.

Im kartierten Bereich zwischen der Rabantalm im E
bzw. Lengberg im W sind vorwiegend Granatglimmer-
schiefer, Grüngesteine (Metatuffe bzw. -tuffite) sowie
Orthogneise (Augengneise) aufgeschlossen. Diese
Schichtglieder streichen annähernd NW-SE, weshalb
die Ermittlung allfälliger Versetzungsbeträge der domi-
nanten Iselstörung kaum möglich ist, weil eventuelle
Horizontalbewegungen annähernd entlang von Ge-
steinsgrenzen abliefen. Umso auffallender ist aber die
blockartige Zerstückelung der Gesteinsabfolgen durch
die komplementären NE-SW verlaufenden Brüche, wei-
che z. T. merkliche Versetzungsbeträge verursachen.

• Antimonitvorkommen
~ Hg • Lager$" ~
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Abb.1.
Antimonitvorkommen Kärntens und
Osttirols (aus G. HIESSLEITNER, 1949).



Bemerkenswert ist jedenfalls, daß die Antimonitver-
erzungen von Gomig, Mariengrube und Johannisstollen
keineswegs schichtparallel in den Gesteinsserien auf-
setzen, vielmehr in spitzem Winkel quer über alle Ge-
steinsabfolgen, steil bergwärts fallend, zu verfolgen
sind.

2. Petrographische Charakterisierung
der aufgeschlossenen Gesteinsserien

2.1. Glimmerschiefer

Die Granatglimmerschiefer nehmen im bearbeiteten
Abschnitt einen flächenmäßig beachtlichen Anteil ein.
Dieses makroskopisch schmutziggraue bis graubraune
Gestein tritt teils bankig, teils blättrig zerfallend in Er-
scheinung. Die Granatführung ist unregelmäßig.

U. d. M.
wird die lagig lamellare Textur durch die Phyllosilikate
deutlich hervorgehoben. Dieses Hellglimmergeflecht, wei-
ches vornehmlich aus Serizit und Chlorit besteht, ist gele-
gentlich merklich pigmentiert. Die Chlorite zeigen einen
blaßgrünen Pleochroismus und anomal blaue Interferenz-
farben. Zum Teil ist der Chlorit aus Biotit und Granat her-
vorgegangen.
Der Biotit, welcher unregelmäßig verteilt und keines-

wegs ubiquitär auftritt, ist unregelmäßig, generell jedoch
stark chloritisiert.
Die Phyllosilikatsträhnen alternieren mit einem linsig la-

gigen Quarzmosaik xenomorpher Einzelindividuen, in wei-
chem gelegentlich Plagioklase (Albite, z. T. verzwillingt,
getrübt) erkennbar sind.
Akzessorisch vertreten sind Turmalin, Epidot, Titanit,

Zirkon sowie opake Minerale wie Ilmenit, Hämatit und Py-
rit.
Soferne die Granate nicht bereits vollständig chloritisiert

sind, ist noch ein undeutlich'es verdrehtes Interngefüge
ausnehmbar. Das Mengenverhältnis zwischen HeIlglim-
mern und Quarz ist keineswegs konstant. Auch die Hell-
glimmer sind mengenmäßig sowie quantitativ äußerst in-
homogen verteilt, sodaß alle möglichen Übergänge von
Serizitschiefern, Chloritschiefern zu Glimmerschiefern be-
stehen.

2.2. Grünschiefer i. A.

Grünschiefer treten im Untersuchungsgebiet stets in
Form schmaler, geringmächtiger Einschaltungen in
Glimmerschiefern auf. Ihre härtere Konsistenz bewirkt
im Gelände die Ausbildung von Steilstufen.

U. d. M.
Der Aufbau der Grüngesteine ist unregelmäßig: Domi-

nantester Bestandteil ist Amphibol, der größtenteils als
Pargasit bestimmbar ist. Daneben tritt auch aktinolithische
Hornblende auf. Die einzelnen Individuen sind hypidio-
morph körnig und sll eingeregelt.
Auf Grund der rhythmisch lagigen Verwachsungen mit

Quarz, Karbonat, Hellglimmern und Chlorit ist zumindest
teilweise ein Tuffcharakter des Gesteins ableitbar. Die
Chlorite sind in ihrer Zusammensetzung recht unterschied-
lich. Wenngleich größtenteils magnesiumreiche Endglieder
vorliegen, sind daneben auch besonders aluminiumarme
Magnesiumchlorite der Pyknochlorit-Rhipidolithreihe auf-
fallend. Vor allem der scheiterförmige Pyknochlorit, wei-
cher relativ häufig auftritt, weist einen deutlichen farblosen
bis dunkelbraungrauen Pleochroismus auf.
Darüberhinaus tritt auch lagig angeordneter Epidot auf,

welcher örtlich aber auch nur dispers im Gestein verteilt
ist. Quarz und Plagioklas sind in wechselndem Umfang in
Zeilen angereichert. Der Plagioklas ist stets merklich seri-

zitisiert. Gelegentlich wird der Lagenbau durch Karbonat-
zeilen unterbrochen, die möglicherweise das ehemalige
Hintergrundsediment darstellen. Jüngere, quergreifende
Kalzitäderchen durchziehen das Gestein.
Granat ist zwar selten, jedoch keineswegs eine EinzeIer-

scheinung. Auffallend ist, daß im Kern des zumeist chlori-
tisierten Granats Rutilkörner auftreten, die randlich von 11-
menitkörnern vertreten werden. Dies kann durchaus als In-
diz für eine Änderung in der Sauerstoffugazität angesehen
werden.
Als Akzessoria treten Turmalin, Rutil, Zirkon, Apatit, Ti-

tanit, Pyrit, Ilmenit usf. auf.

C. REIMANN& E. F. STUMPFL(1985) widmeten den
Grünschiefern der unmittelbaren Nachbarschaft der
Antimonvererzungen im Kärntner Teil der Kreuzeck-
gruppe eine eigene Arbeit. Grundsätzlich bestehen in
den Grüngesteinen keine gravierenden Unterschiede
geologisch-tektonischer bzw. petrofazieller Art, sodaß
die Untersuchungsergebnisse durchaus auch auf die
Grüngesteine des Osttiroler Anteils bezogen werden
dürfen. Aufgrund des Spurenelementspektrums sind
die Amphibolite als Oceanfloor-Basalte zu deuten.

2.3. Mikroklinaugengneis

Der Mikroklinaugengneis wirkt im Gelände infolge
seiner relativ harten Konsistenz steilstufenbildend.
Bankung bzw. Trennungen sind z. T. engständig und
schwanken im cm- bis dm-Bereich, können aber auch
im Meterbereich liegen. In diesem Fall tritt der Augen-
gneis blockartig ("Wollsackverwitterung") in Erschei-
nung.

Im hellgrauen Augengneis treten die helIweißen Feldspä-
te deutlich als cm große "Augen" hervor. U. d. M. fällt die
unverhältnismäßige Größe der Mikrokline auf. Diese sind
zumeist deutlich bis flau gegittert, zum Teil auch perthi-
tisch entmischt. Auch Plagioklase, größtenteils polysyn-
thetisch verzwillingt, bilden ähnliche Blasten.
Das Grundgewebe besteht aus xenomorphem Quarz,

Serizit, Chlorit und Biotit (chloritisiert). Akzessorisch ver-
treten sind Turmalin, Epidot, mitunter auch Amphibol. Auf-
grund der mineralogischen Zusammensetzung liegt eil) Or-
thogestein vor.

2.4. Ganggesteine

Im bearbeiteten Abschnitt treten sowohl granodioriti-
sche als auch lamprophyrische Ganggesteine auf. Die-
se wurden von O. M. FRIEDRICH(1963) in engen Zusam-
menhang mit den Vererzungen der Kreuzeckgruppe ge-
bracht. Diese wären Abkömmlinge eines Hochplutons,
welcher unter der Kreuzeckgruppe läge, und der die
vererzten Lösungen mit sich gebracht hatte.
Im Gießgraben liegt in ca. 1340 m Seehöhe ein meh-

rere Meter mächtiges, auffallend hellgraues bis weißes,
schichtparallel eingelagertes, granodioritisches Gang-
gestein.

U. d. M.
fallen die z. T. idiomorphen Plagioklase mit zahlreichen
Rekurrenzen auf. Mitunter ist der Kern merklich getrübt
und nur mehr schemenhaft ausnehmbar. Der Kern der Pla-
gioklase zeigt Anorthitgehalte von rd. 60 %, während der
Außenrand merklich anorthitärmer ist. Daneben treten
auch scharf bis flau gegitterte Mikrokline z. T. perthitisch
entmischt in Erscheinung. Das Grundgewebe wird aus fei-
nem Quarz, scheiterförmigem bis flatschigem Biotit (chlo-
ritisiert), sowie Amphiboliten zusammengesetzt. Einrege-
lungen sind nicht erkennbar. Da das lamprophyrische
Ganggestein des Windischgrabens von L. LAHUSEN (1969)
detaillerter bearbeitet wurde, wurden diesmal keine weite-
ren Untersuchungen durchgeführt.
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3. Die Antimonitvererzungen
des Osttiroler Teils
der Kreuzeckgruppe

3.1. Gomig

Das Antimonitvorkommen "Gomig" liegt rund 150 m
westlich des Anwesens Gomig (vergl. ÖK 180) in rund
840 Seehöhe knapp oberhalb der obersten Spitzkehre
des zum Gehöft Gomig führenden Fußweges. Der Ein-
bau ist deswegen leicht zu übersehen, weil keinerlei
sichtbare Halden mehr bestehen, da diese zum Teil be-
reits überwachsen, zum Teil im steilen Gelände abge-
rutscht sind.
Die Vererzung liegt in Glimmerschiefern, welche be-

reits wenige Meter hangabwärts von Augengneisen un-
terlagert werden. Die Glimmerschiefer streichen annä-
hernd E-W und fallen rund 30-50 Grad bergwärts ein.
Demgegenüber fällt die vererzte Gangkluft bei annä-
hernd gleicher Streichrichtung bis zu 70 Grad steil ein.
Die Vererzung ist direkt im Mundlochbereich eindeutig
erkennbar. Sie besteht aus etwa 3-5 cm Quarz, in wei-
chem mm-dünne Antimonitschnürchen eingeschaltet
liegen. Durch eine mittelsteil einfallende Störung wird
die Vererzung etwa bei Stollenmeter 2 mehrere cm ge-
gen das Liegende verworfen. Nahe der Ortsbrust, bei
Stollenmeter 5, vertaubt die in den Firstbereich ziehen-
de Erzkluft.
Wenige Meter nördlich dieses Stollens ist ein weite-

rer kurzer Schurf vorhanden, in welchem ebenfalls eine
kluftförmige Vererzung angetroffen wurde.
Zweifelsohne ist dieses Antimonitvorkommen völlig

unzureichend untersucht. Es gibt aber konkrete Hin-
weise dafür, daß weitere Erzmittel bestehen. Im Boden
konnten über dem Augengneis ausgesprochen hohe
Sb-Konzentrationen nachgewiesen werden, die auf die
Existenz von weiteren Vererzungen schließen lassen
(Siehe entspr. Kapitel).
G. HIESSLEITNER(1949) bemerkte, daß dieses Vor-

kommen das westlichste der nördlichen Drautalseite
darstellt. Weder G. HIESSLEITNERnoch O. M. FRIEDRICH
haben aber diese Vorkommen näher bearbeitet. Nach
G. HIESSLEITNER(1950, unveröffentlichter Bericht) soll
dieser Einbau nicht auf Antimonit, sondern auf Gold
betrieben worden sein. Angesichts der anstehenden
Vererzung sowie der Sb-Anomalien ist diese Vermu-
tung möglicherweise auf einen Irrtum zurückzuführen.
Vom gleichen Autor wird ein weiterer, ca. 300 m öst-
lich, in gleicher Höhe gelegener Einbau, ebenfalls in
Glimmerschiefern liegend, erwähnt, der allerdings nicht
mehr aufzufinden war.

3.2. Mariengrube bei Nikolsdorf

Die Mariengrube liegt in etwa 940 m Seehöhe, rund
500 m Luftlinie in ENE-Richtung von der Kirche Nikols-
dorf entfernt. Der ehemalige Bergbau ist über den von
Nikolsdorf zum Gehöft Dietl verlaufenden Güterweg zu
erreichen. Die Halden des Marienstollens liegen im
Wald oberhalb der Fahrstraße, und, da sie nicht be-
wachsen sind, deutlich erkennbar.
Der Marienstollen ist bereits beim Mundloch total

verbrochen, jedoch über eine Tagöffnung oberhalb
desselben noch weitgehend fahrbar.
Im Gegensatz zum Antimonitvorkommen Gomig liegt

die hier bebaute Vererzung zur Gänze im Augengneis.
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Der gangförmige Charakter der Vererzung ist auch hier
besonders auffällig. Im Ausgehenden der Lagerstätte
wurden im Gangstreichen kurze Schurfstollen gegen W
und E getrieben. Im Ostteil wurde von Obertage eine
Verbindung zu den tiefergelegenen Teilsohlen geschla-
gen, welche ihrerseits über ein Gesenke mit dem Ma-
rienstollen in Verbindung stehen.
Der bankige Augengneis streicht annähernd E-W

und fällt 25-40 Grad gegen N (bergwärts) ein. Demge-
genüber ist die Vererzung an eine Kluftschar (230/80)
gebunden. Die Antimonitvererzung ist mit milchigwei-
ßem Quarz verwachsen. Die Mächtigkeit der gesamten
Erzkluft beträgt bisweilen nur wenige cm, kann örtlich
aber bis zu 50 cm anschwellen. Die Derberzmächtigkeit
kann auf der Marienstollensohle bis zu 20 cm errei-
chen.
Den ausgezeichneten Ausführungen G. HIESSLEITNERS

(1947) ist hier kaum etwas hinzuzufügen:
"Die Erzführung des Ganges ist absätzig, Gangquarz

und Antimonit folgen als schmale linsenartige Gängchen
einmal am Hangend, dann wieder am Liegendblatt, oft nur
12 cm dick, mit Dezimeterstärke die größte Mächtigkeit
erreichend. Der Antimonit ist dicht, blättrig und stengelig,
mit weißem Quarz verwachsen oder enthält grauen Quarz
in kleinen Körnern. Weißer Quarz tritt neben Kiesbändern
besonders auch an den Salbändern auf, sodaß Lagen-
struktur augenscheinlich ist. In den Hohlräumen des Quar-
zes finden sich feine Nadelkriställchen von Antimonit.
Eine Gangdurchschnittsprobe enthielt nach einer Analy-

se der k. u. k. Bergwerksinspektion (1916) 17,08 % Sb,

Abb.2.
Mariengrube bei Nikolsdorf: Ortsbild Schrämstollen oberhalb Marienstollen.
S = flach bergwärts einfallender Mikroklinaugengneis; umrandet = steil einfal-
lende, mineralisierte Gangkluft.
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Abb.3.
Mariengrube bei Nikolsdorf: diskordanter Antimonitgang (umrandet).
Marienstollen (Firste); Gangmächtigkeit ca. 2 dm.

solche einer Derberzprobe 55,62 % Sb. R. CANAVAL führt
die Voll analyse einer Derberzprobe aus der Mariengrube
an, mit 52 % Sb, 0,25 % Pb, 0,15 % As, 21,60 % Sund
25,40 % Gangart."

Eine routinemäßige Bemusterung der befahrbaren
Streckenteile mit der UV-Lampe ergab überraschender-
weise keinerlei Scheelitindikationen. L. LAHUSENberich-
tete jedoch von Scheelit als dünnem Belag in der
Hauptkluftschar. Die an sich monotone Mineralverge-
sellschaftung wird im Kap. Erzmikroskopie näher be-
handelt.
Ältere Berichte über das Antimonerzvorkommen Ma-

riengrube sind oft fehlerhaft: So berichtete M. ISSER
(1916), daß neben dem Stollen ein Bach vorbeiflösse.
Tatsächlich fließt neben dem Marienstollen kein Bach.
Weiters wird bemerkt, daß drei Erzgänge vorhanden
seien, die NE-SW strichen, etwa 80 Grad gegen Süden
einfielen und 10-40 cm mächtig wären. Auch G. HIESS-
LEITNERspricht in seinen Ausführungen vom 17. 8. 1916
von einem SW-NE streichenden Gang, der in flach ge-
gen SW fallendem Gneis aufsetzt. Dies ist grundfalsch,
weil im nahezu noch vollständig befahrbaren Gruben-
gebäude ein einziger Gang existiert und abgebaut wur-
de, dieser NW-SE streicht, und steil bergwärts (NE)
einfällt. Das Nebengestein fällt flach gegen NNW bzw.
Nein.
Nach H. WURZINGER(1938), unveröff. Bericht) sollen

an sicheren Vorräten 350 t, an wahrscheinlich weitere
1050 t und an möglichen Vorräten 350.000 t Erz zu
10 % Sb vorhanden sein.

3.3. Johannisgrube(-stollen) bei Nörsach

Die Johannisgrube bei Nörsach ist heute im Gelände
nur mehr andeutungsweise erkennbar. Das Mundloch
ist verbrochen, die Halde stark bewachsen. Der Johan-
nisstollen konnte allerdings vor kurzer Zeit noch befah-
ren, aufgenommen und beprobt werden.
Das verbrochene Mundloch des Johannisstollens

liegt wenige Meter östlich des von Nörsach zur Raban-
talm führenden Fahrweges, rund 130 m vom nördlichen
Tunnelportal entfernt.
Das verbrochene Mundloch des Johannisstollens

liegt wenige Meter östlich des von Nörsach zur Raban-
talm führenden Fahrweges, rund 130 m vom nördlichen
Tunnelportal entfernt.
Nach G. HIESSLEITNER(1916, in O. M. FRIEDRICH,

1963) verquerte der Johannisstollen Tonschiefer, die
nach S bzw. E einfielen. Bei Meter 25 wurde eine E-W
streichende, steil einfallende Gangvererzung ange-
quert, die 15 m gegen Wausgerichtet wurde. Ein 8 m
langer Ostschlag blieb im Tauben. Bei Laufmeter 60
durchquerte der Hauptstollen einen weiteren, jedoch
tauben Gang. Im Westschlag der ersten Vererzung war
dieselbe 57 cm, am Strecken kreuz angeblich bis
30 cm, mächtig. Am Feldort waren 2 Blätter mit Erz-
mächtigkeiten von 23 cm, etwa 1 m voneinander ent-
fernt, vorhanden. Ein Gesenke im Bereich des Strek-
kenkreuzes soll recht bald ersoffen sein.
Auf der Halde kann nach einigem Graben noch Erz

gefunden werden. An Erzmineralien wurde dabei neben
feinkörnigem Antimonit auch Ankerit, Pyrit und Arsen-
kies, fein verteilt oder zu Nestern angehäuft, nachge-
wiesen. Nach G. HIESSLEITNERstellte ein bislang als
Kobaltblüte bestimmtes Mineral Kermesit dar. Mit der
UV-Lampe läßt sich reichlich Scheelit nachweisen.
Auch bei diesem Vorkommen ist bemerkenswert, daß

die Vererzung diskordant gangförmig das Nebenge-
stein durchschlägt. Auch hier streicht die Vererzung
NW-SE. Anhaltspunkte einer schichtkonformen Verer-
zung bestehen jedenfalls nicht.
Nach H. WURZINGER(1938, unveröff. Bericht) sollen

im Johannisstollen noch 437 t an sicheren und weitere
2275 t an wahrscheinlichen Vorräten existieren.

3.4. Rabant

Das Antimonitvorkommen der Rabant ist ohne jeden
Zweifel das größte des Osttiroler Anteils der Kreuzeck-
gruppe. Der Lagerstättenbereich ist von der Kärntner
Seite aus über eine von Oberdrauburg über Zwicken-
berg führende Straße und weiter über einen zum
"Berghaus" führenden Fußweg zu erreichen. Die Lager-
stätte selbst liegt im Bereich des sog. Windischgra-
bens, welcher von der Rabantalm zum Chrysantenbach
in südöstliche Richtung entwässert.
Die Vererzung wurde innerhalb des Andreas-Gruben-

feldes durch den in rd. 1000 m Seehöhe aufgeschlage-
nen Erhardistollen, den Hermann-Unterbaustollen
(1095 m) und den Hermannstollen (1147 m) erschlos-
sen. Die einzelnen Sohlen waren durch Aufbrüche mit-
einander verbunden.
Die Lagerstätte liegt in einer Abfolge bestehend aus

Granatglimmerschiefern, stark mylonitisierten Schwarz-
schiefern und Grünschiefern (Rabantserie sensu L. LA-
HUSEN, 1969). In südlicher Richtung liegen in unter-
schiedlicher Entfernung die tektonisch angepreßten
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Karbonatmassen des Drauzugmesozoikums. Streichen
und Fallen des Erzkörpers stimmen hier im Gegensatz
zu den vorhin behandelten Vererzungen im wesentli-
chen mit jenem des Nebengesteins überein, sodaß die
Annahme einer Lagervererzung aufs Erste durchaus
naheliegt. Nach G. HIESSLEITNER(1949) wurde durch die
bei den Hauptstollen die

"lagerartige graphitische Gangkluft auf rund 600 m im
Streichen ausgerichtet. Von einem 340 m vom Mundloch
des Hermann Unterbaustollens abgehenden Blindschacht
wurden eine 100 m Sohle, Streichstrecken, Zwischenläufe
sowie Aufbrüche aufgefahren. Der Hauptgang der Rabant,
der eigentliche "Rabantgang" ist in Glimmerschiefer als
mylontisch graphitische Ruschelzone ausgebildet, in der
sich lagerlinsig Gangquarzmassen teils reich, teils ärmer
von Antimonit durchzogen in absetziger Weise ausbreiten.
Die Lagerstätte zeigt im wesentlichen NW-SE gerichte-

tes Streichen und verflächt 55-70 Grad gegen NE. Neben
den ,graphitischen' Mylonitzonen bildet ein Amphibolitzug,
welcher u. a. beim Mundloch des Hermann-Unterbaustol-
lens aufgeschlossen ist, einen wichtigen Leithorizont. Die-
ser Amphibolit bildet beim Mundloch Hermann-Unterbau
das Hangend der erzführenden Ruschelzone. Der selbe
Amphibolit, vielfach zu Grünschiefern verändert, diaphtho-
ritisiert, erscheint in den Tiefbauaufschlüssen bald im
Hangend, bald im Liegend der Ruschelzone." (G. HIESS-
LEITNER, 1949).
Da heute sämtliche Einbaue weitgehend verbrochen

sind, sind die an sich verläßlichen Ausführungen von G.
HIESSLEITNER(1949) von besonderer Bedeutung. Er be-
richtete, daß die Ruschelzone zugleich als Gangfläche
fungiere. Innerhalb dieser wäre die Vererzung auf ein-
zelne Linsen bis schlauchförmige Adelszonen be-
schränkt, die schräg unter einem Winkel von 35-50
Grad nach SE als Adelseinschübe erkennbar wären.
Die Mächtigkeit der einzelnen Erzlinsen schwankte

zwischen einigen Zentimetern bis zu zwei Metern und
darüber. Die flächige Erstreckung der kleineren Lager-
Iinsen lag, soweit dies aus den Grubenaufschlüssen er-
kennbar gewesen sein soll, zwischen 20 und 50 m2.

Nach K. LECHNER (1950) soll das Generalstreichen
der Vererzung im ganzen Grubengebäude mit großer
Gleichmäßigkeit angehalten haben. Wiederholt zu be-
obachtende jüngere Querstörungen, welche mit mittle-
rer Neigung zumeist gegen W bzw. NW einfielen, sollen
zwar die Erzführung zerstückelt, jedoch keine nennens-
werten abbauhinderlichen Versetzungsbeträge aufge-
wiesen haben.
Nach K. LECHNER (1950) soll durch den in 1020 m

Seehöhe gelegenen Erhardistollen die Tiefenbegren-
zung der Erzführung bereits erreicht worden sein, zu-
mal auf diesem Niveau nur mehr im Vergleich zu den
darüberliegenden Bereichen unbedeutende Vererzun-
gen aufgeschlossen wurden. Der gesamte Lagerstät-
tenbereich wird in völliger Übereinstimmung mit K.
LECHNER (1950) im SE durch die Pustererlinie, entlang
welcher die Triasdolomite dem Kristallin anlagern, ab-
geschnitten.

An Erzmineralen wurde neben zum Teil derbem, z. T.
sogar nadeligem Antimonit auch Pyrit, Bravoit, Arsen-
kies, geringe Mengen von Berthierit sowie Scheelit
nachgewiesen. Nähere Einzelheiten sind im Kapitel Erz-
mikroskopie angeführt.
Die Antimon- und Arsengehalte setzen sich innerhalb

der Lagerstätte so zusammen:
o Abbauorte über 50 m Sohle (17 Proben)

6,675 % Sb - 1,111 % As
o Abbauorte über 25 m Sohle (42 Proben)

7,668 % Sb - 0,850 % As
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o Abbauorte über 12 m Sohle (40 Proben)
6,036 % Sb - 0,502 % As
Im Zuge der Schließung des Bergbaues wurden die

noch bestehenden Vorräte wie folgt ermittelt:
13.000 t Hauwerk a 6,931 % Sb

Aus praktischen Überlegungen wären davon aller-
dings nur 9-10.000 t a 4-4,5 % Sb gewinn bar.

4. Erzmikroskopie

Erzmikroskopisch konnten neben Antimonit auch Ar-
senkies, Pyrit, Bravoit, Berthierit, von C. REIMANN auch
Zinnkies nachgewiesen werden. Dominantestes Erzmi-
neral ist zweifelsohne der Antimonit, der in Form körni-
ger, verzwillingter Aggregate vorliegt. Daneben sind
aber auch extrem feinkörnige Varietäten auffallend, die
bisweilen an sedimentäre Anlagerungsgefüge erinnern
(Johannisstollen, Halde).
Der Antimonit ist unregelmäßig mit feinkörnigem bis

mittelkörnigem Arsenkies, zumeist idiomorph ausgebil-
det, verwachsen. Üblicherweise zufolge ihrer Sprödig-
keit zerbrochene Arsenkieskörner sind ausgesprochen
selten, was möglicherweise auf die Polsterwirkung des
Antimonits zurückzuführen ist. Möglicherweise liegt
aber auch eine posttektonische Aufsprossung vor. Ar-
senkies wurde des öfteren auch im Bravoit bzw. Pyrit
beobachtet.
Der Bravoit fällt durch seine lebhafte gelbe Farbe,

vor allem aber durch seinen intensiven Zonarbau auf.
Die einzelnen Individuen sind hypidiomorph körnig.
Berthierit ist zwar selten, tritt aber stets mit dem Anti-
monit in Form kleiner, stengeliger Individuen in Er-
scheinung. Unter parallelen Polarisatoren ist der Ber-
thierit durch seinen diskreten Braunton erkennbar,
während unter schwach gekreuzten Polarisatoren bläu-
liche Interferenzfarben vorherrschen.
C. REIMANN (1981) gelang der Nachweis von Zinnkies

in Erzen des Johannisstollens. Wenngleich es sich nur
um einen winzigen Einschluß (kleiner als 10 Mikron)
handelt, scheinen die Vermutungen O. M. FRIEDRICH'S
(1963) durchaus betätigt, welcher auf Grund von Analy-
sen auf das Vorhandensein von Zinn schloß.
Als Gangart konnten neben Karbonaten noch Quarz,

Zinkblende sowie Scheelit nachgewiesen werden.

5. Genetische Aspekte

Für eine montangeologische Beurteilung von Erzvor-
kommen ist die möglichst genaue Kenntnis sowohl des
Lagerstättentyps als auch der Genese von besonderer
Bedeutung, da davon die Prospektions- und Explora-
tionsstrategie abhängig ist.
Mit Ausnahme der Antimonitvererzungen Gomig und

Marienstollen werden die übrigen Antimonitvorkommen
(Johannisstollen, Rabant/Osttirol; Edengang, Gursker-
kammer, Strieden/Kärnten) von R. HÖLL (1979) als
schichtgebunden gedeutet. Die Schichtbindung er-
strecke sich dabei auf den etwa 100 m mächtigen, aus
Metavulkaniten zusammengesetzten mittleren Ab-
schnitt der Rabantserie sensu LAHUSEN. Die Erzparage-
nese aller dieser schichtgebundenen Vererzungen sei
einförmig, mit Antimonit als vorherrschendem Erzmine-
ral. Pyrit, Markasit und Arsenkies seien reichlich vor-



handen, lediglich untergeordnet trete Scheelit hinzu.
Erhöhte Gehalte von Sb, As, W, Au, Cu und Spuren
von Pb, Zn, Mo, Bi, Be, Ag und Hg wären in den mei-
sten Lagerstätten nachgewiesen worden.
Zweifelsohne steht fest, daß die Vorkommen Gomig,

Marienstollen, aber auch Johannisstollen eindeutig
gangförmiger Natur sind und auch in verschiedenen
Gesteinen aufsetzen. Die Annahme einer Schichtge-
bundenheit muß somit bereits recht breit ausgelegt
werden.

Es fällt ebenfalls auf, daß sämtliche Osttiroler Anti-
monitvererzungen an eine bestimmte tektonische Zer-
rüttungszone gebunden sind, die als "Iselstörung" be-
zeichnet wird. Die Streichrichtung der Erzgänge ist
sinngemäß störungsparallel. Da eine Störungszone die-
ser Dimension sicherlich nicht aus einem einzigen,
scharf begrenzten Blatt besteht, vielmehr im Gelände
parallele bis subparallele Mylonitzonen existieren, darf
auch durchaus mit dem Auftreten weiterer störungsge-
bundener Antimonitvererzungen gerechnet werden.
Tatsächlich konnten im Boden über den Myloniten er-
höhte Sb-Konzentrationen nachgewiesen werden.
Es steht außer Zweifel, daß das Rabanter Erzvorkom-

men unter den bearbeiteten das bedeutendste ist. Der
enge Konnex zu mylonitisierten Gesteinen ist zwar auf-
fallend, dennoch nicht unbedingt ein Grund dafür, eine
primäre Metallanreicherung a priori auszuschließen.
Es ist aber auch die Annahme durchaus am Platze,

daß die Vorkommen von Gomig, Mariengrube, Johan-
nisstollen (wahrscheinlich aber auch Rabant) epigeneti-
sche Mobilisate primärer Metallkonzentrationen dar-
stellen, welche die alpidisch angelegten Störungszonen
als Migrationsweg benutzten. Im harten Augengneis
konnte sich dieses Störungsbündel vergleichsweise
besser ausbilden als in den benachbarten phyllitischen
Gesteinen. Die relative Größe des Vorkommens Ma-
riengrube mag u. a. als deutlicher Hinweis dafür ange-
sehen werden.
Andererseits können Schwarzschiefer für aszendente

Lösungen geochemische Barrieren darstellen, welche
eine Ausfällung von Metallen bewirken. Für sedimentä-
re Anreicherung typische Nebengesteinsveränderungen
wie Silizifizierung des Liegenden etc. konnten bislang
nicht beobachtet werden.
C. REIMANNglaubt auf Grund geochemischer Unter-

suchungen den Nachweis für eine sedimentäre Entste-
hung der Antimonitvererzungen führen zu können. An
Argumenten wird angeführt, daß z. B. Grafitschiefer in-
nerhalb der Kreuzeckgruppe verglichen mit anderen
tektonischen Einheiten keineswegs häufig wären und
nicht als Erzträgergestein fungierten. Bei den gangför-
migen Vorkommen handle es sich um metamorphe Mo-
bilisate des Antimonits aus Imprägnationen über einen
Bereich von wenigen Metern. Darüberhinaus bestünde
die Möglichkeit, daß Metallionen in den Hydrothermen
bereits in den Zufuhrspalten ausgeschieden wurden.
Dieses Argument ist nur zum Teil stichhältig, da Zu-
fuhrspalten in vielen Fällen nicht zwingend als echte
Gänge, vielmehr als netzförmige Imprägnationen
(Feederzone) ausgebildet sind. Weiteres ist zu berück-
sichtigen, daß das vererzte Kluftsystem alpidischen Al-
ters ist, möglicherweise sogar das Drauzugmesozo-
ikum schräg durchsetzt.
Nach L. LAHUSEN(1969) wurden die Vererzungen des

Marienstollens bzw. von Gomig erst nach Abschluß der
Haupttektonik im Gneis angelegt. Ein Zusammenhang
zu den alpidischen Intrusivgesteinen und deren Gang-

gefolge, wie dies G. HIESSLEITNER(1947) und O. M.
FRIEDRICH(1963) vermuteten, bestünde nicht. Demge-
genüber bestätigte LAHUSENdie Annahme R. HÖLL'S
und A. MAUCHER'S (1967) über eine deszendente Ent-
stehung der Vererzung. Die metallhältigen Lösungen
wären dabei aus den ihrer Auffassung nach ursprüng-
lich über den Gneisen und Glimmerschiefern. gelegenen
sedimentär vererzten Gesteinsabfolgen der Rabantfol-
ge gekommen.
Nach L. LAHUSEN(1969) stellt die Vererzung des Ra-

banter Revieres keine spätalpidische Gangvererzung
im Gefolge an einen alpidischen Magmatismus dar,
sondern eine zeit- und schichtgebundene syngeneti-
sehe Vererzung, die in genetischem Zusammenhang
mit alt paläozoischen Vulkaniten steht.
Konkret wird dabei darauf hingewiesen, daß die Ver-

erzung in einer bis 100 m mächtigen, erzführenden Se-
rie schichtig auftreten:

"Antimonit und Scheelit sind an mindestens zwei, etwa
15 m voneinander getrennte (nach O. M. FRIEDRICH,1940)
Graphitschieferlagen und darin eingeschaltetet hellgrüne
Metavulkanite (S. 35) gebunden. Ein Haupterzlager läßt
sich über 5 km in streichender Fortsetzung vom Johannis-
stollen im Westen bis nach Strieden im Osten verfolgen.
Metadiabase und deren Abkömmlinge begleiten die erz-
führenden Graphitschiefer" .

Diese Annahme ist, wie durch die geologische Detail-
aufnahme in Kombination mit der Aufnahme J. MEYER'S
(1980) zu ersehen ist, irrig. Der Rabanter Erzzug endet
durch tektonisches Abschneiden am Mesozoikum der
Drosselwand, wie auch K. LECHNER(1959) richtig er-
kannte. Eine Verbindung des Rabanter Erzzuges mit je-
nem von Strieden existiert (leider) nicht.
L. LAHUSEN(1969) vermerkt darüberhinaus, daß das

grafitreiche Hauptlager schichtig aufgebaut sei und aus
Wechsel lagerungen von hellgrünen Metavulkaniten und
grafitischen Bändern (Tafel III, Bild 5 der Originalarbeit)
bestünde.

"Bevorzugt auf diesem Erzhorizont spielten sich Bewe-
gungen ab, sodaß örtlich der Eindruck einer Mylonitzone
entsteht.. .. Eine Abhängigkeit der Vererzung von der Lage
zum Draubruch ist nirgends feststell bar. Ferner ergaben
eine Reihe von Spektralanalysen das völlige Fehlen von
Antimon ulJd Wolframerzen in alpidischen Ganggesteinen,
die lokal die erzführende Serie durchgreifen".

Auch diese Feststellung ist nur insofern richtig, weil
die tektonische Begrenzung der "Rabantserie" zu den
Abfolgen der Drosselwand durch eine zum Draubruch
("Pusterer Linie") subparallele tektonische Linie ge-
kennzeichnet ist. Die Vererzung folgt jedoch nicht dem
Draubruch, sondern der spitz dazu verlaufenden lsel-
störung, welche auch Ursache für den Mylonitstreifen
im Windischgraben ist.
Zusammenfassend ist festzuhalten, daß die Ver-

erzungen Gomig, Mariengrube und Johannisstollen je-
denfalls kluft- bis gangförmig sind und die Vererzung
von Rabant trotz offensichtlich schichtkonformer Lage-
rung an einen störungsbedingten Mylonitstreifen ge-
bunden ist. Sämtliche Vererzungen, auch Rabant, lie-
gen aber in einem NW-SE streichenden alpidisch an-
gelegten Störungsbündel, welches als "Iselstörung" in
die Literatur einging, aneinandergereiht. Parageneti-
sche Unterschiede innerhalb dieser vier Vorkommen
bestehen nicht. Mit Ausnahme des Vorkommens von
Gomig, wo (noch?) kein Scheelit nachgewiesen werden
konnte, sind die Vererzungen scheelitführend.
Die Schichtgebundenheit dieser, in mehreren, ver-

schiedenartig ausgebildeten Gesteinsgliedern gelege-
nen Vererzung muß mit aller Nachsicht betrachtet wer-
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den. Primäre Metallanreicherungen können durchaus
beim Rabanter Erzvorkommen erfolgt sein. Allen Ver-
erzungen ist jedoch gemeinsam, daß durch die z. T. in-
tensiven metamorphen Beanspruchungen Mobilisatio-
nen erfolgten, wodurch u. a. der gangförmige Charak-
ter der Vererzungen erklärbar ist. Die Mobilisate be-
nützten dabei die zur Iselstörung gehörenden Kluft-
scharen, wodurch auch bereits das Alter der letzten
Platznahme des Erzes als alpidisch eingeengt werden
kann.
Alle Vererzungen führen Arsenkies in heterogener

Verteilung, welcher für eine eventuelle Gewinnung der
Antimonerze nicht unbedingt von Vorteil wäre. Die
überraschend hohen Antimonkonzentrationen der Bo-
denproben des Profils Gomig wären zweifelsohne für
weitere Prospektionsarbeiten von Interesse, zumal die-
se Mineralisation seinerzeit völlig unzureichend be-
schürft wurde.
Durch die Quecksilberanalytik (vergl. entspr. Kap.)

konnte nachgewiesen w~rden, daß keinerlei Korrelation
zwischen Sb und Hg besteht, somit der wesentlich bil-
ligere und schnellere Hg-Nachweis als indirekte Pro-
spektionsmethode ausscheidet.
I. CERNYet al. (1981) veröffentlichten vor kurzem

Analysen von S-Isotopen und Antimonerzen der Kreuz-
eckgruppe. Dabei ist bemerkenswert, daß die Varia-
tionsbreite der untersuchten Antimonite relativ gering
ist. Der Wert schwankt zwischen +4,4 und +3,90/00• Le-
diglich eine Probe aus dem Vorkommen von Radlberg
fällt mit +0,90/00 leicht aus dem Rahmen.

6. Geochemie

Auf Grund lithogeochemischer Untersuchungen
konnte C. REIMANN(1981) nachweisen, daß einige aus-
gewählte Spurenelemente sich im Umfeld der Ver-
erzungen in erhöhtem Maße anreichern. Dabei erwies
sich überraschenderweise Sb als deutlich hofbildend.
Eine Korrelation mit anderen Elementen wäre jedoch
nicht feststellbar. Dennoch wäre Sb als "das ideale
Element für eine Erzprospektion mit Hilfe der Gesteins-
geochemie in der Kreuzeckgruppe" anzusprechen.
Da jedoch nicht immer geeignete Festgesteinsauf-

schlüsse zur Verfügung stehen, wurde im Zuge dieser
Bearbeitung versucht, mit Hilfe konventioneller Boden-
proben die Verteilung von Sb und Hg über dem Aus-
bißbereich der Vererzungen zu studieren.
Bekanntlich ist das geochemische Verhalten von Sb

für geochemische Prospektionsarbeiten infolge der un-
genügenden Mobilität ausgesprochen ungünstig, sodaß
es generell zweckmäßig erscheint, auf indirekte Nach-
weise, wie etwa mittels Hg, zurückzugreifen. Arsen ist
deswegen kein geeignetes "Pfadfinderelement" , weil
die Vererzungen im Ostteil der Kreuzeckgruppe auffal-
lenderweise arm an Arsenmineralisationen sind. Die er-
forderliche hohe Nachweisempfindlichkeit von Sb von
rund 1 ppm bedingt darüberhinaus hohe Analytikko-
sten. Da aber wegen der üblicherweise ungenügenden
Hofbildung selbst bei größeren Mineralisationen eine
hohe Probendichte notwendig ist, gestaltet sich die di-
rekte Prospektion auf Sb als kostspielig und bisweilen
ineffizient.
Weil Sb aus geochemischen Gründen fast immer mit

Hg und W aufzutreten pflegt, wurde versucht zu klären,
ob die Antimonmineralisation mit Hilfe des hofbilden-

72

den Quecksilbers besser einzuengen ist. Hg ist mit Hil-
fe des Mercurydetectors schnell und äußerst kosten-
günstig bis zu einer für diese Zwecke ausreichenden
unteren Nachweisgrenze von 20 ppb nachzuweisen.
Ausgehend von der Tatsache, daß das geochemi-

sche Verhalten von Sb und Hg am besten dort zu stu-
dieren ist, wo die Vererzung tatsächlich ausbeißt, wur-
den eine Reihe von Profillinien quer zum Streichen aus-
gewählt. Diese Profile (A-F) wurden so loziert, daß der
bekannte Ausbißbereich etwa in die Profilmitte zu lie-
gen kam. Gegen das Hangende sowie gegen das lie-
gende wurden je nach morphologischen Gegebenhei-
ten jeweils eine Strecke von rund 100 m bei einem Pro-
benabstand von 5 m beprobt. Die Proben wurden mit
einer Pürckhauer-Sonde aus dem B-Horizont entnom-
men.
Das Profil A liegt über dem Ausbiß der Vererzung des

Gomigstollens, Profil B über der Vererzung der Marien-
grube, Profil C wurde im Bereich östlich des Marien-
baues gelegt, um eine eventuelle Fortsetzung dieser
Vererzung im Bereich des Schurfstollens nachweisen
zu können. Im Profil D wurde versucht, die Vererzung
des Johannisstollens quer zum Gangstreichen zu ver-
folgen. Im Profil E sollte schließlich geklärt werden, in-
wieweit tatsächlich im Bereich des neuaufgefundenen
Mylonitstreifens Antimonanreicherungen vorliegen. Im
Profil F sollte im Bereich des Rabanter Vorkommens
das geochemische Verhalten von Sb und Hg über dem
Ausgehenden der Rabanter Lagerstätte studiert wer-
den. Vor allem hier mußte allerdings berücksichtigt
werden, daß durch die Lage des Profiles weder Hal-
denmaterial noch die nicht unbedeutende (pleistozäne)
Überlagerung mitbeprobt wurde.

7. Probenvorbereitung, Analytik

Das aus dem B-Horizont entnommene Probenmate-
rial wurde ausschließlich luftgetrocknet. Die -80 mesh-
Fraktion wurde halbiert, ein Teil auf Sb und Hg analy-
siert, der Rest aufbewahrt.
Die Hg-Analytik erfolgte semiquantitativ mit Hilfe des

Mercurydetectors.
Die Sb-Analytik erfolgte als Fremdauftrag durch die

TERRAMIN Research Labs. Ltd., Calgary, Canada. Als
untere Nachweisgrenze wurden 1 ppm angegeben.

7.1. Interpretation der Analysendaten

Bereits aus den Profilen ist zu ersehen, daß der Be-
probungsabstand kaum erhöht werden kann, ohne Ge-
fahr zu laufen, Vererzungen zu übersehen. Aus den ein-
zelnen Wertpaaren Sb-Hg wurde schließlich auch der
Korrelationskoeffizient ermittelt. Wie aus der entspre-
chenden Tabelle unschwer zu erkennen ist, ist die Kor-
relation äußerst gering, woraus konsequenterweise Hg
als indirekte Prospektionsmethode auf Sb-Vererzungen
ausscheidet. Dennoch ist die geringe Korrelation gera-
dezu auffallend.
Durch den Fahrweg, welcher von Nörsach auf die

Rabantalm führt, wurde in 1040 m Seehöhe unmittelbar
bei einer Brücke, welche über ein Gerinne führt, ein
auffallend mylonitisiertes Schwarzschieferband ange-
quert. Dieses erinnert in seiner Ausbildung an jenes
des Windischgrabens, in welchem bekanntlich die Ra-



Tabelle 1.
Geostatistische Übersicht der Hg- und Sb-Konzentrationen der einzelnen Profile.

x
sx+sx+2sx-sx-2s
r

Profil A n=41ppb Hg
110.9725.47136.45161.9285.4960.020.0217

ppm Sb
432.781329.221762.00
3091. 22896.442225.66

Profil Bppb Hg
108.1341.64149.78
191.4366.4924.84-0.0675

n=43ppm Sb
4.474.018.48
12.50
0.46

-3.055

r=

x
sx+sx+2sx-sx-2s

n=31
ppm. Sb

5.038.1013.1421.25
-3.07-11.18

Profil C n=31ppb Hg
x 142.09s 46.36x+s 188.46x+2s 234.82
x-s 95.73x-2s' 49.46
r=O.1582
ProfilE l~= 41ppb Hg

87.857.11144.92202.0430.68-26.430

-0.2755

ppm Sb
3.36
1. 735.096.83
1.63
-0.09

ppm Sb
3.09.0512.0521.116.05

-15.11

Profil 0ppb Hg
94.83
56.02150.86206.89
38.81
-17.21
0.1255

Profil F n=62ppb Hg. ppmSb
94.-43 6.6952.90 46.93147.33 53.62200.23 100.5641.53 -40.24-11.36 -87.17
0.02488

banter Lagerstätte liegt. Dieser Bereich wurde durch
das Profil E geochemisch beprobt, wobei, wie im vor-
hergehenden Kapitel gezeigt werden konnte, tatsäch-
lich erhöhte Sb-Konzentrationen nachgewiesen werden
konnten. Das gleiche Profil wurde durch TREFZER, S. &
RATH,V. geophysikalisch vermessen. Bemerkenswer-
terweise wurde auch in diesem Bereich eine VLFR-
Anomalie nachgewiesen, welche mit einer in einem
weiter östlich gelegenen Profil (vgl. Originalarbeit) zu
verbinden ist. Auch hier fällt der Anomaliebereich mit
einem schmalen Band mylonitisierter Schwarzschiefer
zusammen.
Von besonderem Interesse ist aber auch, daß jener

Anomaliebereich, welcher von TREFZER, S. & RATH,V.
(1981) zwischen dem Bretterkofel (Kote 1425) und dem
Brandbergköpfel (Kote 1600) vermessen werden konn-
te, geologisch durchaus interpretierbar ist. Wenngleich
im Osttiroler Bereich zwar keine Vererzung direkt er-
kennbar ist, ist in diesem Abschnitt das Auftreten eines
mylonitisierten Schwarzschieferbandes auffallend. Die-
ses Schwarzschieferband markiert offenbar eine der
Iselstörung subparallele Störung, und ist somit, dem
zugrundgelegten Konzept der Störungsgebundenheit
der Sb-Vererzungen folgend, als prospektiver Bereich
für Sb-Mineralisationen anzusehen.

8. Zusammenfassende Bemerkungen

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß
- die Antimonitvererzungen des Osttiroler Anteils der
Kreuzeckgruppe (Gomig, Mariengrube und Johannis-

stollen) an alpidisch angelegte Störungssysteme ge-
bunden ist,

- die Antimonitvererzungen der Rabant möglicherwei-
se sedimentärer Entstehung sind, wenngleich die ei-
gentliche Vererzungszone offensichtlich an das glei-
che (alpidische) Störungsbündel gebunden ist.

Bezüglich der Möglichkeiten einer geochemischen
Bodenprospektion kann festgehalten werden, daß eine
solche mittels Bodenproben in diesem Falle nur mit
Einschränkungen zum gewünschten Erfolg führt:

- Höhere Überlagerungen dämpfen die erhöhten Sb-
Werte des direkten Untergrundes fast vollständig.
Bei geringen Überlagerungen fallen die Sb-Werte
des B-Horizontes mit dem Ausgehenden der Ver-
erzung gut zusammen. Die scharfen Peaks zeigen je-
doch, daß eine Erweiterung des Beprobungsabstan-
des auf über 5 m nicht möglich ist, da ansonsten
Vererzungen durchaus übersprungen werden kön-
nen.
Aus den Ergebnissen der Quecksilberanalysen kann,
wie auch die nahezu fehlende Korrelation Hg/Sb
zeigt, nicht auf das Vorhandensein von Antimonitver-
erzungen geschlossen werden.
Zur räumlichen Einengung von Antimonitvererzungen
ist die geologische Detailaufnahme unumgänglich.
Geochemische Prospektionsarbeiten sind offensicht-
lich nur in Kombination von Bodenproben und Fest-
gesteinsproben möglich. Ohne eine fundierte geolo-
gische Detailaufnahme sind aber geochemische und
geophysikalische Untersuchungen ohne größeren
Wert.
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